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«Die Kritik gehört 
zum Drehbuch»

wesen, die keine Person aus einfacher 
Herkunft als Offizier haben wollten. 
Diese Arroganz hat ihn getroffen – zu-
recht. Jetzt kommt aber seine Schatten-
seite. Er war aus Rache nicht nur gegen 
diese Arroganz, sondern gegen die 
ganze Armee. Er war ein gefährlicher 
Armeefeind. Als es dann aber auf den 
Zweiten Weltkrieg ging, merkte er, dass 
es eine Armee braucht, um das Land zu 
verteidigen. Da hatte er den Mut, umzu-
schwenken. Das ist seine Stärke. Er 
wurde fast armeefanatisch.

Wo lebt Bringolf im heutigen Schaff-
hausen weiter?
Blocher: Er hat beispielsweise die Wand-
bemalung des grossartigen Hauses zum 
Ritter gerettet und eine mustergültige 
Renovation der Stadtkirche St. Johann 
durchgesetzt. Das Museum zu Allerhei-
ligen ist auch ihm zu verdanken. Und 
nicht zu vergessen: Er hat die interna-
tionale Bachwoche ins Leben gerufen, 
die ja heute noch besteht. Er war ein 
idealer Stadtpräsident. 

Während man von Bringolf noch heute 
spricht und einen Platz nach ihm be-
nennt, gerät Albert Bächtold – die 
dritte Persönlichkeit in Ihrem Referat – 
eher in Vergessenheit. 
Blocher: Das glaube ich nicht, denn Al-
bert Bächtold war eine unglaubliche 
Persönlichkeit. Ich habe die meisten Bü-
cher von ihm zweimal gelesen. Obwohl 
er in all seinen Werken sich selber be-
schreibt, ohne es explizit zu sagen, be-
schreibt er die ganze Welt, in deren Mit-
telpunkt Wilchingen steht. Und das al-
les auf Mundart. 

Ist es aussergewöhnlich, dass ein Autor 
autobiografische Elemente in seinen 
Werken einarbeitet?
Blocher: Nein. Aber ich weiss nieman-
den, der so sehr in die Tiefe und die 
Breite geht und die ganze Welt mitein-
bezieht. Bächtold kam aus bescheide-
nen Verhältnissen, erlebte das vorrevo-
lutionäre Russland von unten, war spä-
ter in Amerika. Dadurch wurde er zum 
erfolgreichen Geschäftsmann, gehörte 

zu den reichsten Leuten. Wegen der 
Weltwirtschaftskrise verlor er all seinen 
Reichtum und widmete sich anschlies-
send dem Dichtertum. Das liest sich al-
les so grossartig. Ich verstehe gar nicht, 
weshalb nicht alle Schaffhauser seine 
Werke auswendig kennen.

Sie halten Ihren Vortrag in der BBC-
Arena mit rund 3500 Sitzplätzen. Gilt 
das Motto «Klotzen, nicht Kleckern»?
Blocher: Der Saal wurde durch die Orga-
nisatoren ausgewählt. Ich kann nie sa-
gen, wie viele Zuhörerinnen und Zuhö-
rer kommen. Bis jetzt waren es zwi-
schen 600 und 1400 Personen. Die 
Organisatoren müssen einfach auf alles 
eingestellt sein – auch wenn nur 50 
kommen, aber auch mit 1000 muss es 
klappen.

Wer besucht die Veranstaltungen?
Blocher: Bis jetzt ein breites Publikum. 
Es ist eine kulturelle Veranstaltung.

...die unter dem Patronat der SVP 
stattfindet?
Blocher: Die SVP Schaffhausen hat mich 
angefragt und führt sie durch. Schön, 
dass eine politische Partei eine solche 
kulturelle Veranstaltung durchführt.

Schaffhausen ist eine SVP-Hochburg, 
aber man politisiert nicht immer auf der 
härtesten Parteilinie. Ist es so etwas wie 
eine Hassliebe, die Sie mit den Schaff-
hauser Parlamentariern verbindet?
Blocher: Weder Hass noch besondere 
Liebe. Die Schaffhauser können auch et-
was weniger konsequent sein, denn sie 
haben nicht so hart gesottene SP-Geg-
ner wie zum Beispiel die SVP im Kanton 
Zürich. 

Der Erfolg der Schaffhauser SVP liegt 
also vor allem daran, dass die Gegner 
schwach sind?
Blocher: Wo kein Feind in Sicht, kann 
man die Streitaxt bei Seite legen. Wenn 

ich die Schaffhauser Abstimmungsre-
sultate anschaue, haben wir keine Diffe-
renzen.  Über die scharfen Parolen und 
Plakate aus Zürich wurde zwar geme-
ckert, aber am Schluss mochten sie auch 
die Schaffhauser aufzuwecken.

Das Wurm-Plakat hat in Schaffhausen 
für offene Kritik gesorgt...
Blocher: …diese Kritik gehört zum Dreh-
buch solcher Plakataktionen.

Zugleich hört man aber, dass Sie Ab-
weichler von der Parteilinie scharf kri-
tisieren. Welche Rolle spielen Sie noch 
in der Partei?
Blocher: Ich bin Parteimitglied und als 
solches sage ich meine Meinung. Wenn 
ein Mandatsträger etwas macht, das 
ich nicht in Ordnung finde, dann sage 
ich es ihm – laut und deutlich. Wenn 
ein Schaffhauser Parlamentarier bei-
spielsweise für den Rahmenvertrag 
mit der EU stimmen würde, dann 

würde ich ihm sagen, dass dies landes-
verräterisch ist, und er nicht in die SVP 
gehört.

Sie sagen, dass Sie in der SVP keine be-
sondere Funktion mehr haben. Wes-
halb gilt Ihr Wort denn noch so viel?
Blocher: Ich habe ein gewisses Gewicht, 
weil ich die Partei nach den 1970er-Jah-
ren aus einer Krise geführt und stark ge-
prägt habe.

Ist es an der Zeit, das Feld jüngeren 
Politikern zu überlassen?
Blocher: Das ist und war zu allen Zeiten 
an der Zeit. Und zu allen Zeiten – auch 
heute – kommen sie an die Macht.

Wie lange gibt es «Teleblocher» noch?
Blocher: Solange es geschaut wird – und 
es wird sehr gut geschaut – mache ich 
das. Viele Leute schreiben mir und dan-
ken vor allem dafür, dass sie mich ver-
stehen. Ich gebe mir grosse Mühe, Dinge 
so zu erklären, dass die Leute sie begrei-
fen können. Viele Politiker sprechen 
heute ein Kauderwelsch, das sie nicht 
einmal selber verstehen. 

Da besteht aber die Gefahr, dass etwas 
zu verkürzt dargestellt wird.
Blocher: Natürlich gibt es dieses Risiko. 
Man muss so viel von der Thematik ver-
stehen, um das Wesentliche erkennen 
und hervorheben zu können. Das ist mir 
das Wichtigste bei jedem Vortrag, den 
ich halte.

Haben Sie den Vortrag vom 2. Januar 
selber geschrieben?
Blocher: Natürlich. Aber es müssen auch 
andere mitwirken. Ich schreibe eine 
erste Fassung, die ich dann Historikern 
zur Überprüfung – allenfalls Ergän-
zung sende.

Alt SVP-Nationalrat Christoph Mörgeli 
etwa?
Blocher: Auch. Er ist hochkompetent. 
Aber nicht nur. Den Bringolf-Teil habe 
ich einem Sozialismus-Experten zum 
Gegenlesen geschickt. Hans Ritz-
mann, den ehemaligen Stiftungspräsi-
denten der Albert-Bächtold-Stiftung, 
bat ich, den Teil Bächtold zu überprü-
fen auf Richtigkeit und Schreibweise 
des Wilchinger Dialektes. Aber es muss 
mein Vortrag – mein Inhalt und Stil – 
bleiben.

Gestikulierend wie man ihn kennt: alt SVP-Bundesrat Christoph Blocher. � BILD MELANIE DUCHENE

Pädagogische Hochschule Schaffhausen Weihnachtssingen mit Kindergärtnern
Als man gestern Abend die Kasematten des Munots betrat, wurde man mit einer 
Kerze beschenkt – es fand das traditionelle Weihnachtssingen der PH Schaffhausen 
im Kerzenschein statt. Besinnliche Lieder aus aller Welt wurden im Chor, unter der 
Leitung von Gerhard Stamm und begleitet von Joscha Schraff, vorgesungen. Auch das 

Band-Projekt mit verschiedenen Solisten durfte berührende und beschwingte Lieder 
vortragen. Die Gäste dieses Jahr waren die Kindergärtner aus dem Kindergarten Kes-
sel, die von Andrea Külling begleitet wurden und kräftig mitsangen. Zum Schluss 
stimmte auch das Publikum mit ein: «Oh, du fröhliche ...»� BILD FLAVIA GROSSENBACHER

Finanzhaushalt: 
Neue Verordnung
Der Regierungsrat hat auf den 1. Ja-
nuar 2020 eine Teilrevision der Fi-
nanzhaushaltsverordnung beschlos-
sen. Mit der Verordnungsänderung 
werden Anpassungen vorgenom-
men, welche auf den Erfahrungen 
des Kantons seit der Umsetzung des 
neuen Finanzhaushaltsrechts sowie 
den Erfahrungen der Gemeinden bei 
den Vorbereitungsarbeiten basieren. 
Es werden geringfügige Änderungen 
vorgenommen bei den Kompetenz-
grenzen für Ausgaben im Rahmen 
des genehmigten Budgets, bei den 
Verpflichtungs- und Zusatzkrediten, 
beim Schwellenwert für das Erfor-
dernis eines Exekutivkredites sowie 
bei der Abschreibung des Verwal-
tungsvermögens.

Das neue Finanzhaushaltsrecht 
gilt für den Kanton seit zwei Jahren. 
Die Gemeinden müssen ihr Rech-
nungswesen bis am 1. Januar 2020 
angepasst haben. (r.)

Personalien

Dienstjubiläen
Der Regierungsrat dankt Hermann  
Derungs, Tiefbau Schaffhausen,  
Denise Lüber-Gross, Arztsekretärin 
bei den Spitälern Schaffhausen,  
und Snezana Vasic-Janjic, Mit-
arbeiterin Hauswirtschaft bei den 
Spitälern Schaffhausen, welche am 
1. beziehungsweise 9. Januar 2020 
das 25-jährige Dienstjubiläum  
begehen können, für ihre bisherige 
Tätigkeit.


